Eine Woche im September mit dem Hausboot von Niderviller nach Straßburg und zurück aus Sicht unseres Hundes Bebbo

Hallo Leute,

mein Name ist Bebbo und ich bin ein Berner Sennenhund. 
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Was das Hausboot fahren anbelangt, sind wir, also meine Chefs und ich, schon alte Hasen. Weil Herrchen so gut beim Bootfahren entspannen kann und wir die Natur lieben, haben wir das schon öfter gemacht. In einer Schleuse bin ich schon mal über Bord gegangen und ich dachte, jetzt ist es aus. Daher muss ich jetzt eine Schwimmweste tragen. Meine Chefs sagen, das sei nur zu meiner Sicherheit. Na ja, ich finde es lästig. Es sieht aber cool aus und die Frauen stehen total drauf. Die finden das „süß“.

Unser Boot war eine vetus 1000 und es hieß „Dosse“. Wer oder was ist oder war „Dosse“? Frauchen hat gegoogelt und jetzt wissen wir es: Es ist ein Nebenfluss der Havel, 94 Kilometer lang.

An einem Samstag im September sind wir also von Niderviller mit unserer „Dosse“ losgeschippert. Es ging dann auch direkt durch zwei Tunnel. 

Erst einen kurzen und dann einen richtig langen. Über zwei Kilometer. Frauchen hat gesteuert. Herrchen war zwar etwas nervös, aber dank Bugstrahlruder hat sie das souverän gemeistert. Ich lag in meiner signalfarbenen Schwimmweste zu ihren Füßen und tat, als würde ich schlafen. In Wirklichkeit war ich ja auch etwas aufgeregt.

Dann kam das Schiffshebewerk von Arzviller. Über 44 Meter ging es in einer Art Schiffsbadewanne nach unten. Ich sag Euch, das war total spannend und ich war froh, schwindelfrei zu sein (mit meiner schweizerischen Abstammung liegt mir die Höhe sozusagen in den Genen).

Über Lutzelbourg und bis Saverne ging es durch ein enges Tal. Das war sehr romantisch, fand Frauchen.

Und dann die Schleuse. Mitten in der Stadt. Und hoch! Über 5 Meter! Da gerade Sonntag und schönes Wetter war, haben uns sehr viele Leute beim schleusen zugesehen. Frauchen und ich haben an Deck Kunststückchen vorgeführt und die Leute haben uns fotografiert. Das war lustig für die Leute und für mich gab’s was zu essen. Saverne ist wirklich ein nettes Städtchen. Wir verzichteten jedoch auf Schloss- und Stadtbesichtigung. Frauchen findet es langweilig, wenn die Geschäfte geschlossen haben.

Die Nächte verbrachten wir immer in freier Natur. Frauchen und Herrchen finden das ruhiger als im Hafen oder in Ortschaften. Für mich hatte das natürlich den Vorteil, dass ich immer ausgiebig die nähere Umgebung erkunden und erschnüffeln konnte.

Den Aperitif gab es immer draußen und am Abend wurde gekocht. Natürlich französisch. Es gab auch immer guten Käse. Ich liebe Käse und manchmal bekam ich etwas davon ab. Und natürlich Wein. Den finde ich persönlich nicht so spannend. Gehört in Frankreich aber unbedingt dazu, sagt Herrchen.

Auf dem Weg nach Straßburg kamen wir an vielen kleinen und größeren Ortschaften vorbei.

Besonders Hochfelden ist mir in Erinnerung. Wir machten einen kleinen Stadtbummel und Herrchen kaufte im Supermarkt Bier. Da die örtliche Brauerei an diesem Tag nicht besichtigt werden konnte, worüber ich ehrlich gesagt gar nicht traurig war, kaufte er sein Bier eben dort. Die lokalen Spezialitäten müssen natürlich probiert werden, sagt er.

Am Dienstag kamen wir dann in Straßburg an. Gegenüber des kleinen Hafens „bassin de l’Hopital“ konnten wir anlegen und dann ging’s auf zum Stadtrundgang.

Meine Chefs und ich leben normalerweise auf dem Land. Daher sind Städte für mich immer ganz besonders spannend. Da gibt es viel zu schnüffeln. Und meine Duftmarken muss ich natürlich auch hinterlassen. Und die vielen Menschen. Weil das Wetter noch so schön war, konnten wir zum Mittagessen in der Altstadt in Straßburg draußen sitzen.

Ich musste natürlich wieder zugucken wie sich meine beiden Chefs Bier, Spätzle und Flammkuchen einverleibten. So ein Hundeleben ist manchmal schon hart, besonders in Frankreich. Weil ich beim Essen brav war und nicht rumgenervt habe, bekam ich hinterher Brot. Lecker!

Am Mittwoch machten wir uns dann wieder auf dem Rückweg. Für mich war es ein ganz besonderer Tag, da ich Geburtstag hatte. Ich bekam ein neues Halsband geschenkt. Total schick, damit habe ich ’nen Schlag bei Frauen, sagte Herrchen und war ganz neidisch. Am Abend wurde gegrillt. Es gab Kotelett. Eigentlich mögen meine Chefs kein Kotelett, aber damit auch ich meinen Geburtstag entsprechend feiern konnte, wurden wegen der Knochen extra für mich Kotelett gegrillt.

Auf so einer Schifffahrt lernt man auch viele nette Menschen und Tiere kennen.

Mit den „Jesteburgern“ z.B. waren wir einen Tag lang immer zusammen in der Schleuse. Da kommt man sich näher. Die hatten auch eine Hundedame mit an Bord und die war total neidisch auf meine schicke Schwimmweste. Am Abend waren wir eingeladen und Tjorveline, so hieß die Dame, durfte mal meine Schwimmweste anprobieren.

Für Frauchen und Herrchen gab’s Wein. Und für mich, stellt Euch vor, Schokoladenkekse. Die krieg ich sonst nie! Weil Schokolade toxisch ist, sagt Frauchen.

Richtig aufregend war es dann wieder in der Schleuse von Saverne.

Weil Frauchen Höhenangst hat, kletterte Herrchen die über fünf Meter hohe Leiter rauf und ich war mit Frauchen allein an Bord. Als zweiter Kapitän, lag jetzt die gesamte Verantwortung für das Boot bei mir. Da Herrchen auch noch vergessen hatte die Leinen mit hochzunehmen und die Stäbe zum hochreichen zu kurz waren, musste mein erster Steuermann Frauchen das Boot durch vorwärts- und rückwärtsfahren ruhig in der Schleuse halten. Puh, sie war ganz schön nervös. Hat es aber irgendwie geschafft. Hinterher brauchte sie einen „eau de vie“ und Herrchen war stolz auf sie.

Die letzte Nacht verbrachten wir in der Nähe des Dorfes „Schneckenbusch“. Wir dachten gemeinsam lange darüber nach, wie der Ort wohl zu seinem Namen kam. Frauchen, selbst eine begeisterte Hobbygärtnerin, fragte sich, ob es wohl möglich sei, in diesem Ort erfolgreich Gartenbau zu betreiben und Salat ernten zu können. Wir hatten in Schneckenbusch jedenfalls eine richtig schöne windgeschützte und schneckenfreie Stelle für die Nacht gefunden.

Beim Pastis genossen meine Chefs die letzten Sonnenstrahlen und ich erkundete die Umgebung. Als pflichtbewusster Hund und stellvertretender Kapitän war ich schließlich für die Sicherheit verantwortlich. Da ich ein Naturbursche bin, waren mir Kühe, Schweine, Hühner, Pferde und auch Schafe bereits bekannt. Aber diese Tiere, die plötzlich aus dem Unterholz kamen, waren mir völlig fremd und ich sah mich gezwungen, sie in ihre Schranken zu verweisen. Dies wiederum fand ihr Besitzer, der kurz darauf auftauchte, gar nicht lustig, schließlich wollte er seine Ziegen zum Melken nach Hause bringen. Meine Chefs bekamen die Situation dann aber irgendwie wieder in den Griff und kauften leckeren Ziegenkäse auf der Ziegenfarm.

Am letzen Morgen mussten wir sehr früh aufstehen.

In der Marina Niderviller hat es mein Herrchen wahrhaftig geschafft, unsere Dosse unfallfrei rückwärts einzuparken. Er war mächtig stolz! Ich auch! Dann habe ich noch eine Menge netter Menschen und Hunde von anderen Booten kennen gelernt. Ich durfte sogar frei im Hafen herumlaufen und keiner hat geschimpft.

Also Leute, beim Bootfahren ist immer was los. Langweilig wird das nie. Und falls es doch mal anfängt langweilig zu werden, kommt garantiert eine Schleuse.

Nur beim nächsten Mal nehmen wir einen Kormoran. Der ist hundefreundlicher, sagt Herrchen.
